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Heid einig, einig, 2  D  —
Von Albert Maria Weiß, Ord Praed.

8 N  it dieſen Worten ſchloſs der greiſe Domdecean Heinrich von
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geid einig, einig, einig!

Von P. Albert Maria Weiß, Ord. Praed.

* dieſen Worten ſchloſs der greiſe Domdecan Heinrich von

Mainz, der Johannes aller deutſchen Katholiken-Verſamm⸗

lungen, ſeine Rede auf dem ſ

chönen Tag von Koblenz.

Damit hat er einen Wunſch ausgeſprochen, den jeder Kenner unſerer Lage

für ſehr zeitgemäß erklären wird. Wir haben keinen Grund, uns

darüber zu entſetzen, daſs die Verhältniſſe eine derartige Mahnung

ſo nothwendig machen, und unſeren Gegnern ſteht kein Recht zu,

ſich in Tadel oder Spott über uns zu ergehen, daſs wir zu einer

ſolchen Veranlaſſung geben, wohl aber liegt uns die Pflicht ob, uns

ſagen zu laſſen, daſs wir mehr als je die Eintracht unter uns mit

jedem Opfer fördern müſſen.

1

Niemand, welcher die Geſchichte und den Menſchen kennt, wird

ſich an der Erſcheinung ſtoßen, daſs gerade heute unter uns Katholiken

ſo leicht Meinungsverſchiedenheiten und Miſshelligkeiten zutage treten.

Wer uns darob verachtet, den betrachten wir gerade wie einen, welcher

den Arbeiter wegen ſeiner Schwielen und ſeiner berußten Hand ſchief

anſieht. Es iſt ſehr leicht, feingepflegte Hände zu haben, wenn man

den ganzen Tag mit Handſchuhen im Salon bei müßigem Getändel

ſitzt. Wer aber ernſtlich arbeitet, dem bleiben die Spuren davon an

ſeinen Fingern ſitzen. Die weiſen Hochpolitiker und die äſthetiſchen

Weltverbeſſerer laſſen keinen vor, der ſich nicht in Hoftoilette oder

in Galauniform anmeldet; jedoch ein vernünftiger Mann nimmt

einen Krieger mit Ehrfurcht auf, der aus der Schlacht heimkehrt,

auch wenn er mit Staub bedeckt iſt und Riſſe und Wunden in Menge

trägt. So wüſsten wir ſchon auch, und beſſer vielleicht als die

—

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1891, II.lungen, eine ede auf dem ilNlonen Tag Koblenz
amit hat ETL einen Wunſch ausgeſprochen, den jeder Kenner unſerer Lage
für ſehr zeitgemäß erklären ird Wir haben einen rund, un
darüber entſetzen, daſs die Verhältniſſe eine derartige Mahnung
⁰ nothwendig machen, und Unſeren Gegnern kein Recht zu,
ſich mn QAde oder Spott U  ber uns Iu ergehen, daſs bir 3u einer
olchen Veranlaſſung geben, wohl aber ieg uns die ob, Uun
ſagen zu laſſen, daſs Dtr mehr als 16 die Eintracht Inter un mit
jedem Opfer fördern müſſen.

Niemand, welcher die Geſchichte und den Menſchen ennt, wird
ſich an der Erſcheinung ſtoßen, daſs gerade heute Inter Uuns Katholiken
0 El Meinungsverſchiedenheiten und Miſshelligkeiten zutage reten
Wer Un QrO erachtet, den betrachten wir gerade wie einen, welcher
den Arbeiter wegen ſeiner Schwielen und ſeiner erußten Hand chie
anſieht. Es iſt ſehr El feingepflegte Hände 3u haben, venn
den ganzen Tag mit Handſchuhen Im Qalon bei müßigem Getändel
ſitzt Wer aber ernſtlich arbeitet, dem bleiben die Spuren davon an

ſeinen Fingern ttzen Die weiſen Hochpolitiker nd die äſthetiſchen
Weltverbeſſerer aſſen keinen vor, der ſich nicht In Hoftoilette oder
In Galauniform anmeldet; jedoch ern vernünftiger Mann nimmt
einen Krieger mit rſur auf, der Qus der Schlacht heimkehrt,
auch wenn 1 mit Staub bedeckt iſt und Riſſe und Wunden Iu enge

So wüſsten wir ſchon auch, und beſſer vielleicht als die Welt,  17Linzer „Theol  prakt. Quartalſchrift“ 1891, II.
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daſs Ruhe, Stille und beſcheidenes Weſen die Zier der Chriſten bildet
Allein wir ſind gerne bereit, eS 3u entſchuldigen, wir ſagen U
ES zu rechtfertigen, wenn einer, der — Im Kampfe an ſeinem
arakter und ſeinem Benehmen twas von der Aufregung merken
läſst, welche ſein unruhiges Handwerk In ihm hervorgerufen hat
Der feinſt gebildete Mann wird Im Tummel des Kriegsgewühles
mitunter ein weniges von der Selbſtbeherrſchung vermiſſen laſſen,
die EL ſich onſt zur Pflicht gemacht hat Und der rieg ange
dauert, ſo wird ſeine Heftigkeit leicht zur bleibenden Eigenſchaft,
* ſei denn, daſs ihn ein Freund zur rechten Zeit aufmerkſam macht

In einer ſolchen Lage aber leben ir Katholiken chon ſeit
langer Zeit Nur die Iteren inter Un. wiſſen ſich friedlicherer Zu
ſtände entſinnen. Wir beklagen Uun nicht U  *  ber den Kampf, 3u dem
wir 9 ind Unſer Herr und Führer hat uns 10 von

Anfang an erklärt, daſs nicht den Frieden, ſondern das Schwert
auf die Erde bringe (Matth 10, 34.) Wir weiſen nur darauf hin,

wächere vor Aergernis 5 ewahren, ſie nden, daſs 8
die ewigen Kampfestage nicht ohne die hnen eigene Einwirkung auf
uns geblieben ſind Zwar ſind dieſe ſo gut als die Tage der Krankheit
Gottes Fügung, erechne elle derer, über welche ſie verhängt
werden. ber wie der Menſch nun einmal iſt, I leider meiſten⸗
theils das Sprichwort u, daſs einer nicht leicht durch Krankheit
beſſer wird So geht eS auch mit dieſen endloſen Beunruhigungen
von Außen und Aufregungen von Innen. btt hat freilich
Unſer Beſtes im Sinne, venn uns nie Frieden gewährt, und
gewiſs ware C5 Unſer Verderben, leße EL un lange Ungeſtörter Ruhe
genießen Wären wir, wie D als Chriſten ein ſollten, wir reden
nicht von Heiligen ſo würden wir Aus allen dieſen Prüfungen
geläutert wie reines bld hervorgehen, und zuletzt werden wir es auch
hoffentlich In der 9 trotz all unſerer Unvollkommenheit, dank der
Gnade Gottes, die ihre liebevollen Abſichten von Uuns nicht vereiteln
läſst Nun aber ſind ir eben auch Menſchen und zwarx rech Arm

ſelige Menſchen, und darum braucht ſich niemand 3u wundern, daſs
dieſer Läuterungsproceſs nicht ohne chwierigkeiten verläuft. Gerade
ſie eigen 1½, was alles auszuglühen iſt, und eben, daſs ſie auftreten
beweist, daſs das von ott eingeleitete Verfahren eine Wirkung
auszuüben beginnt Auch das Holz prüht und windet ich, enn ihm
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die Flamme naht, und da Waſſer ziſcht und da Eiſen bäumt ſich
Aber ſo mu S kommen, ſoll der X  e erreicht werden. Wer wird
ſich alſo daran ſtoßen, daſ Die Prüfungen, die Ott innerli oder
äußerlich über uns verhängt, eine Umwälzung Iu Auns hervorrufen,
die oft den Eindruck macht, als ſeien alle Kräfte 68 Böſen In uns
entfeſſelt? reilich müſſen ſie o werden, reilich müſſen ſie ſich
häumen vor der ſtärkeren Macht, die über ſie kommt, ollen ſie anders
endlich ausgetrieben werden. Damit wird ihr Hervortreten ebenſo wenig
gebilligt als ihr Daſein, aber Dir ſehen daraus, daſs wir darüber
nicht nu  0 werden noch daran toßen dürfen, ſondern daß
vi alles daran ſetzen müſſen, den ott begonnenen organg
Uuſerer Reinigung durch eigene Mitwirkung zum beabſichtigten tele
zu ühren

Wenn dem ˙ iſt, dann iſt PS nicht ˙o chwer begreiflich, daſs
unter den Katholiken heute nanche Erſcheinungen auftreten, gegen
welche immer wieder ernſtlich gemahn werden muſs Zu dieſen ehört
insbeſondere der oben angedeutete ang, auf Meinungsverſchiedenheiten
übergroßes Gewicht 3u legen und ˙ Miſshelligkeiten hervorzurufen.
Man kann das bedauern, man muſs davor. aber man braucht
e8 nicht rigoriſtiſch zu verdammen, nicht peſſimiſtiſch 3u verwünſchen,
ni ſchadenfroh zu beklatſchen. E iſt ein Fehler, der Vorſchein
ommt, darüber eſteh kein weifel, indes S iſt ein menſchlicher
Fehler, der unter ähnlichen Umſtänden allüberall ſich kundgibt. Gewiſs
haben die Einwohner von Karthago, Numantia, von Jeruſalem
ſich heldenmüthig gegen die Römer gewehrt, gewiſs haben ſie mit
bewunderungswürdiger Feſtigkeit gegen den Feind zuſammengehalten.
Dennoch haben die furchtbaren Kämpfe, AI. ſie 3u ang dauerten,
auch Inter ſie den Keim 3u Zerwürfniſſen geſchleudert. Wir rechnen
ihnen das nicht ſo hoch . denn tr begreifen, daſs die übermäßige
Anſpannung und Aufzehrung aller Kräfte olches mit ſich brachte,
und daſs ſie nicht Menſchen geweſen ſein müſsten, wenn ſie nicht
die Folgen ſo übermenſchlicher Anſtrengung Al ſich erfahren hätten.
Gerade deshalb bewundern wir ihre Ausdauer ur umſomehr. Nun
dann haben wir aber auch kein Recht, die gleiche Erſcheinung In
Unſerer Mitte allzuſtrenge verurtheilen. Wenn der Kampf ahraus,
jahrein fortdauert, venn kein Friedensvertrag gehalten wird, wenn
nach erfochtenem Siege immer wieder Feinde aufſtehen, wenn
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jede onung als Feigheit nd Schwäche, jeder Erweis von Ernſt
als Uebermuth und Grauſamkeit, jede  22  8 Zeichen von Verſöhnlichkeit
als Aufforderung zur Vernichtung betrachtet wird, was Wunder,
daſs auch die Beſten In ſolcher Lage der menſchlichen Schwäche ihren
Zoll zahlen, daſs ſie der ngeduld, der Reizbarkeit, der M.  n
ichkeit erliegen, daſs ſie die der ewigen Miſserfolge auf die
Nachläſſigkeit oder das Ungeſchick der Mitkämpfer chieben, daſs ſie
im Glauben, der gefährdeten eiligen Sache ſo beſſer 3u nützen,
ihre eigenen Anſichten übermäßig betonen, und ſich mit threr Perſon
ungeeignet hervordrängen? Man mag 5 alſo noch E ſehr beklagen,
und man kann EeS In der That nicht genug eklagen, daſs gerade
In den gefahrvollſten Zeiten ſo Spaltungen und innere Ver
wirrungen In unſeren Reihen ausbrechen, aber man muſs geſtehen,
daſs dieſes eine EI begreifliche Erſcheinung iſt, ſo ange die Chriſten
eben auch noch enſchen ſind, das El ſo ange ſie die Schwach
heiten, die ſie von dam her geerbt aben, noch nicht vollkommen
nach dem Vorbilde und dem Geſetze Chriſti überwunden haben

Ferne ſei * alſo von uns, über Erſcheinungen zu ver
Verzweifle deshalb niemand an dem Erfolge unſerer Sache,

erwerfe keiner die, welchen derlei Fehler erblickt, jeder
die rage ber Pte ſoll I mit ſolchen Menſchen ſeine Ab⸗
ſichten durchführen? Wenn einmal den Plan gefaſst hat, ſie In
Menſchenhände 3u egen, ſo wuſste EL auch, daſs mit olchen
Hinderniſſen zu rechnen habe EL kannte uns 10 von wigkeit. Arten
wir lieber unſeren QAuben und unſer Vertrauen auf ſeine Macht
Gerade darin zelg ſich Gottes Kraft und die 1 der 11
Hätten ſie Menſchen erbaut, ſie längſt zugrunde gegangen und
das Am gewiſſeſten durch jene, deren Händen ihre Intereſſen anver  2
traut ſind So aber rweist ſich btt durch nichts deutlicher In ihr
wirkſam al dadurch, daſs 4⁷ eine Werkzeuge Aus der Mitte fehlender
und irrender Menſchen nimmt, und durch ſie eine Gedanken unkennbar
und doch unverkennbar, an und zugleich unwiderſtehlich verwirklichet.

Damit ſoll nun aber ſicherlich keinem der menſchlichen Fehler
das brt geredet ſein, allerwenigſten dem, welchem Wir
hier alideln. Wir erklären ein Entſtehen, aber Iiii rechtfertigen
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ihn nicht Im Gegenthei verleiht ns eben die Wahrnehmung, daſ
CEL ⁰ El auftritt, ein Recht, ſo entſchiedener bor ihm 3 warnen.
ibt CS doch kaum unter den öffentli wahrnehmbaren Fehlern einen,
der Un riſten CT anſteht und uns und unſerer Sache leichter
Schaden bringt. In Frieden hat Uuns ott berufen (1 Cor 4, 15.)
Wenn jemand glaubt, Streit Erregen 5 ollen, der wiſſe, daſs die
IV Gottes Gewohnheit nicht hat (1 Cor 11, 16.) Herrſcht
alſo Eiferſucht und Streit Unter uns, dann erweiſen wir Uun als
fleiſchlich und wandeln nach menſchlicher Weiſe (1 Cor 9, 3.0 aber
nicht als Glieder der heiligen 1 Gottes Wa aber hat dann
Chriſtus erreicht und was muſs ſich unſerthalben von ſeinen
Feinden nachſagen laſſen? Um euretwillen, ſagt der Apoſtel, wird
der Name Gottes Unter den Ungläubigen geläſtert (Röm 2, 26.)
Beim Anblick ſolcher Uneinigkeit thnen die Hoffnung, die
Pflanzung Gottes endlich doch vernichten zu können, ſo daſs ſie
ausrufen: Nur 1o5 darauf! Zerſtöret ſie, zerſtöret ſie bis auf den
Grund (Pf 136, 4

Nun allerdings, wir wiſſen, daſs ihnen dies nie gelingen ird
Aber CS iſt raurig genug, daſs wir auf olche Weiſe die Kirche vielen
unnöthigen Stürmen ausſetzen, indem ſii durch Unſer enehmen
Iun thren Feinden immer erneutem Vernichtungskampfe
erwecken. Es iſt eine große Schande für uns, wenn Unſer Kriegs⸗
und 8  Eerr, der uns die Vertheidigung ſeiner Burg anvertraut hat,
Nl bloß ſelber dafür ſorgen muſs, daſs ſie ihm nicht verloren gehe,
ondern enn ſich ſeinen eigenen Kriegern nicht geringere Laſt
auferlegt hat als an ſeinen Feinden hnehin 3 überwinden hat
Ind * iſt immerhin ein großer Schaden für das Reich Gottes auf
Erden. Denn daſs trotz CV Allmacht Gottes die Erfüllung ſeiner
Heilsabſichten, auch nicht verhindert, ſo doch verzögert werden
muſs, können wir un nicht verhehlen. Es iſt ürwahr enn Ur  ar
rnſter Gedanke, daſs

0 die Verwirklichung ſeiner ane In die
ande der Menſchen gelegt hat, daſs das Heil des einen durch
den andern 1 beinahe mo man agen, von einem andern
abhängig macht Wie anders node viellei ſein Reich inmitten
der Welt da, wie ange waäre möglicherweiſe der Am wiſchen
Licht und Finſternis ereits durch den Sieg des Lichtes entſchieden,
wie vollkommen das Verlangen der eiligen nach dem Gerichte
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erfüllt und die II die Uhe Gottes eingegangen Uir
die Diener Gottes allezeit Unſere hohe getreu erfüllt hätten!
hr eht ſagt Eln CTL Schriftſteller daſs unſertwillen das
Verlangen der Heiligen hingehalten wird (Offenb 10.) AY  Q.  ndem
Wir die Erfüllung verzogern bleiht ihr lut ungerächt Aber das
geſchie Um unſerer Nachläſſigkeit villen weil wir nicht thun was
uns obliegt Würden wir das Unſrige Un ſo die Zahl ihrer
Mitdiener auf die PS ankommt bereits voll Mit anderen Worten
Würden Uir Chriſten alle einträ  19 und kräftig an der Vertheidigung
und dem Ausbau des Reiches Gottes arbeiten ˙o würde der Abſchluf
des göttlichen Heilsplanes viel raſcher zuſtande ommen

Darnach begreifen DIT welchen Schaden leſe Uneinigkeit Unter
den Chriſten anrichte Inde wir die Vollendung des himmliſchen
Jeruſalems verzogern verſchaffen Pir den Feinden Zeit und Freiheit
da rdiſche Jeruſalem Immer wieder 3u verwüſten die Abſichten
Gottes 3U durchkreuzen und ſeinem Dienſte unermeſslichen Abbruch
3u thun Indem uns einander Brüder gegen Brüder
richten machen MDiI ES uns oft ſelber unmöglich die ahrhei lar
zu erkennen und verlieren Diu viel koſtbare Zeit In der wiu die
ahrhei längſt ins Werk hätten umſetzen önnen Das iſt Enne der
traurigſten Folgen Unſerer Zwiſtigkeiten Wie oft ſtreiten wir
Orte ud Immen Qr0 nicht zurv Sache! Wie nahe ſtehen wiu uns
manchma mit unſeren Anſchauungen! Es brauchte daſs iu ſie
ruhig miteinander verglichen und die Einigkeit Are hergeſtellt So
aber bekämpfen ir den andern und entfernen uns dadurch
täglich bveiter von der gemeinſamen Mitte oder hindern Uun wenigſtens,
der ollen ahrhei näher 3u kommen. Wie klein ſind meiſtene die
Dinge, auf die Wir das höchſte Gewicht egen, und doch welch großes
Hindernis ſind ſie n8, wichtigere Dinge 3u denken!

Die Geſchichte der katholiſchen Literatur, Um nur auf dieſf
hinzuweiſen bietet vielfache Beiſpiele für das Geſagte Wer Eute
Iu ueu Bibliothek die Werke muſtert velche das 17 und 18 3.0  hr
hundert dort aufgeſpeichert hat wird von Erſtaunen und von Be
dauern zugleich durchdrungen werden Es iſt kaum ſagen welcher
Scharfſinn und welcher Fleiß Aaus ihnen ſpricht. Hat doch die Theologie
ſelten ſo viele bedeutende Männer und ⁰0 viele gewaltige erte zu

Augustin. ppend Serms6 221.
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gleicher Zeit aufzuweiſen. Leider iſt all dieſe ühe und Zeit aſt
ganz auf Streitfragen verwendet worden, we die Katholiken unter
ſich ſelber austragen zu ſollen vermeinten. Das ogma ſtellen die
Lehrer von damals nicht ſelten nuur ſo IM Vorübergehen dar oder
prechen davon Urz II der Einleitung als von Dingen, die ſie
als (kann vorausſetzen, möglichſt ſchne auf das zu kommen,
was ihnen die Hauptſache iſt,‚ die Erörterung ſtrittiger Fragen
Immer und immer wieder werden dieſe abgehandelt. Die Schrift
ſteller, welche ber ſie hinaus noch weiteres denken, bilden eine
verhältnismäßige Minderheit; viele Erlahmen oder ſterben, bis ſie
nit jenen fertig werden. Inzwiſchen aben die gefährlichſten Feinde,
we ſich katholiſches eben und chriſtliches Denken jemals
erhoben, Janſenismus und Freigeiſterei, faſt ungeſtörte Muße, alle
Begeiſterung für Chriſtus und eine Kirche erſticken und den Glauben
Aus den Herzen 3u reißen. 0 ſich all die Kraft und Mühe, die
ſich nach innen verzehrte, gemeinſam ſie gewandt, vielleicht
waäre das Unheil nicht ſo groß geworden.

So darf * eute nicht Wieder werden. Es ieg ein Zug hiezu
In der Luft, wie man ſich auszudrücken Eeg Sowohl die theologiſche
Wiſſenſchaft als die Beſchäftigung mit den großen Fragen des öffent⸗
lichen Lebens Uhr auch unſer El zur Nachahmung der
eben ins Auge gefaſsten Beiſpiele. Den Grund aben wir oben
rörtert Es mag gut ſein, daſs wir ihn uns ins Gedächtnis zurück⸗
rufen, QAmt wir uns E ſorgfältiger üten, dieſer erſuchung

unterliegen. Denn wahrhaftig, enn * 1e eine Zeit gab, ES
unnöthig, 10 verderblich war, daſs wir uns ſelber befehden, ˙ iſt 2
die Gegenwart. Auf hundert Feinde trifft kaum ern einziger Ver⸗
theidiger. In dicht geſchloſſenen Reihen ziehen ſie uns eran
Alles, was Einfluſs und kacht, was EI  um und Bildungsmittel

Gewicht verleihen kann, iſt ihnen ur Verfügung geſtellt. Das
kleine Häuflein Gedeons hat dieſes Heer außer der ahrhei
und der Gnade des heiligen Geiſtes nichts als die Einigkeit. Wie
müſsten wir uns ſelber vorkommen, was müſsten unſere Feinde von
uns denken, mit welchen Augen, mit welchem Herzen müſste uns ott
betrachten, wenn wir Ieſe inſere mächtige Waffe, die reiche Quelle
unſerer ＋ preisgeben wollten!
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Doch nein, Afur ſoll lle. gut ein! Dieſen rium ſollen
unſere Feinde, dieſen Schmerz ſoll unſer Herr ni erleben! Da

⁰
heilige Vermächtnis der Einigkeit und iebe, das Uns beim
heiden hinterlaſſen hat, vollen wir hochhalten, ſo ange U leben
ögen die einen dieſen, die anderen jenen Weg gehen, auf jeden Fall
ſoll ns alle der wahre chriſtliche EI der Achtung, der Schonung,
der Duldung verbinden. Was agen wir darnach, ob andere mehr
Erfolg und Anerkennung genießen? So ange ſie mitI und
ſeiner Kirche verbunden ind, ſo ange ſoll ſie keine Macht von unſerem
Herzen reißen. Was die Kirche duldet, das Ulden wir auch Was
uns einiget, für das ſterben wir, was Uun. trennt, das überſehen Uir
In Liebe Wenn nur I  u verkündigt wird, ſei ES ſelbſt um
Vorwand, ſei eS I 9α und ahrheit, ſo freuen wir uns darüber

18.) Dieſes Wort des 0  E „dum 0mnn1 modoO
PISU II UN 11 iſt unſer Loſungswor und ſoll ES bleiben,

für immerdar. In dieſem Sinne, als Glieder eines Leibes, deſſen
Haupt der eine I  u deſſen Herz der heilige El der Geiſt
der lebe iſt, betrachten Dir alles, bas einer Unſerer Mitbrüder
hut, als hätten eS Uir gethan, und eiden alles, as ein anderer
duldet, Beſchämung, Miſslingen, rüfung, als Dare CS uns ſelber
geſchehen wie wir das auch täglich Im Breviergebete betheuern:
barticeps 680 8SUu Omnium timentium be 61 CUST O-
dientium mandata tu ſalm 118, 63.)

o, darum en wir beten! Wenn alle gute abe von oben
era ommt, vom Qter des Lichtes, ſo muſs auch eine der ott
gefälligſten aben, die Einigkeit nd iebe, Im heißen Gebete von
Gott Tbeten werden. Es iſt wahrhaftig der Mühe wert, daſs wir
dieſe hohe edle Gebetsmeinung oftmals ſelber erwecken und daſs bir
auch andere dafür begeiſtern. (ten wir ohne Unterlaſs, C8 möge
jede alte und Streitigkeit verſchwinden, eS möge der btt
der Geduld und des Troſtes un en verleihen, untereinander Im
Einklang mit Ve

ſus Chriſtus einträchtig eben, ſo daſs wir nicht
bloß eines Sinnes, ſondern auch eines Mundes Gott, den Vater
Unſeres H  —  rrn Ve

ſu Chriſti reiſen (Röm 15, 6 Zu dieſem wecke
empfiehlt ſich folgendes chöne Gebet.)

In hübſcher Ausſtattung bei Po Mn Schrobenhauſen erſchienen (0 102)
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Herr Fe

ſu Chriſte, der Du vor deinem Leiden 3u deinem
himmliſchen Vater ebetet 0 daſs alle, die an Dich glauben, E
eins ſeien, te Du nit dem Qter eins biſt tehe wohlgefällig auf
da ebet, das Dtr nach deinem göttlichen eiſpiele für die Her
ſtellung der Einheit Inter allen Bekennern eines heiligen Namens
verrichten.

Verleihe uns, Herr, daſs iu alle mit einem Munde und
einem Herzen verherrlichen und preiſen deinen glorwürdigen und
erhabenen Namen, owie den des Vaters und des eiligen Geiſtes,
jetzt und immerdar In alle Ewigkeit. Darum itten ir Dich, Herr
Fe

ſu Chriſte Urch den Reichthum deiner Unſchätzbaren Verdienſte.
Amen.

Das Börſenſpiel
Itandpunkte der chriſtlichen ora betrachtet.

Von Profeſſor Dr lnton Kurz un Leitmeritz.
Es läſst ſich wohl nicht In Abrede ſtellen, daſs das Börſenſpiel

u den agen der Gegenwart eine gewaltige Ausdehnung gewonnen
habe und auf die ſittlichen und materiellen Intereſſen ſehr vieler
Menſchen einen Einfluſs ausübe, der nichts weniger als heilſam und
förderlich genannt werden kann. Wird 10 nach dem bezeichnenden orte
des preußiſchen Miniſters Maybach die „Börſt reffen „Giftbaum“
Iu der Wirtſchaft eines Volkes genannt, und iſt ſie hauptſächli für
den beſtehenden Claſſenhaſs Unter den verſchiedenen Volksſchichten
verantwortlich 3u machen Wie viele Exiſtenzen werden der Börſe
gemordet, nuLr erfährt die große Welt davon gar wenig, da die be
treffenden Börſenkreiſe mit dem Aufgebote aller Td die meiſten
Streitigkeiten ſe eilegen und für das Todtſchweigen aufregender
und compromittierender Begebenheiten ſorgen

Was Er  E man unter b und Börſenſpiel? ES ſei
geſtattet, bevor wir die rundſätze der chriſtlichen Moral anwenden,
etwas weiter auszugrei en

Banken ſind volkswirtſchaftliche Einrichtungen, welche die all⸗
eitige ege des Apita un der Form des Geldes und de  D Lredite
ezwecken. Sie Aben thren Namen von der Wechſel⸗ oder Zahlbank
des Bankiers „Bankbruch“ eUtete auf den Im Mittelalter beſtehenden
ebrauch hin, dem Bankier bei eingetretener Zahlungsunfähigkeit
die Zahlbank 3 zerbrechen. UIn wenig entwickelter Form finden wir
bereits im Alterthum die Banken, E aber egegnen Dir dieſen
volkswirtſchaftlichen Einrichtungen überall dort, wo die Völker eine


